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Hummer 43 - X. Jahrgang
Cin Blatt für Ijeimaflidje Brt unb Kunft
öebruckt unb nerlegt non Jules Werber, BudjDruckerei, Bern

Bern, ben 23. Oktober 1920

Oftto&ot.
Von Jtlfre.d Fjuggenberger.

Der Bauer trägt die Craubenlaft Der Bauer keucbt mit blub' bergauf,
Den [teilen Rebenfteig binan; Siebt leider manchen Rebftock leer;
Im Weinberg ift der £ärm zu 6aft, 6r [innt und [orgt, er reebnet auf:
Gs knallt ein Böller ab und an. Wo nebm' id? Geld zum Zinfen ber?

in Didjter wandelt kiibl uorbei
Und denkt: der bat aueb feine Scbur,

Spinnt ein 6edid)t drauf, meieb und neu
Vom Glück am Bufen der Hatur.

Sie mifjbraudjteu fiiebesbrtefe.
Von Gottfried Keller.

Ser geftirntc Gimmel fpannte ftdj über bas Sal, tri
toetdjem bte -Siebter »ort Selbropla in einem' bidjten Raufen
glürngten; barüber »ergab SBitbelm, roas in ber Stube mar,
[eine ©ebanïen irrten unr bie bnntle Stabtmianer in ber

Siefe, unb eben tat er einen orbentliebeni Seufger, aïs bidjt
unter [einem fünfter eine weibliche ©eftalt »orüberging mit
ben 2ß orten: „©nie Sacht, -Öerr ^erenmeifter!" ©s roar
3rrau Wenucben, roeldje unbemerït aus bem loäuschen ge=>

bufebt roar unb ïact}enb ben Serg binunterfprang. ©r machte

eine 'Seroegung unb eine Stimme rief in ihm: „Safe [ie

nfdjt entroifchen!" Wber Den nod) roieb er nidft »on ber Stelle
unb feine Sebnfud)t flog über bie fpuïbafte Sauerin binroeg
in bas Sal, roo ©Iritli roar. Wile ©eifter ber Seibienfdjaft

roaren nun aufgeroedt, unb taumelten roie trunïen in feinem

Sergen umber, unb er »erbrachte bie Sadjh fdjlaflos unb

aufgeregt.
„Sem rooïïen roir abhelfen!" rief er, als bie Sonne

febon bod} am Simmel ftanb unb er aus bem unruhigen
SKergenfdjlaf erroadjte, „id> roill für einige 3eit ben Slab
räumen, unb anbete fiuft fudjen!" ©efagt, getan! ©r hing

gum groeitenmal bie Seifetafcbe um, ergriff einen Steden,
fdjtofe genfterlaben unb Sür unb machte fid* auf ben 2Beg,

bem Sud)fd)erer ben Sdjlüffel gu bringen unb ficö bei ihm

gu beurlauben.

©in leidjter unb rafeber Stritt roedte ihn aus bem

23rüten, in oem er alles getan batte, ©r Jaunie ben Schritt
unb laufctjte ibm einige Wugenblide, eb' er aufgufdjauen
roagte. Sdjon roarf bie Storgenfonne ben leisten Statten
eines Schleiers auf ben glängenben 2Beg, Didjt unter feine
Wugen; ber Oflorfdjatten umflatterte ein Saar runb gegeidjp

nete Schultern. SBjlbetm roar ploblich roie in ein Segefeuer
geftedt unb bemertte bennod* in aller Serroirrung, bab ber

roobfflingenbe Schritt faft unmerflidjt gögerfe. ©nblidj. bïidte
er in bie S5be unb fab Stau ©ritli nahe »or fid*, roeldje ibrer=
feits errötete unb »erlegen lädjetnböor fi^binfab- Selbe
fönen befdjleunigten in ber Serroirrung ihren ©ang unb eilten
fid): »orüber, roabrfdjieinlich um fid* nie roieber gu treffen.
Sa gog SBilbel'tn bod* noch! feinen fout unb ©ritli er roi ber le
ben ©rufe mit einer rafchen Serbeugung. 2Bie an einem

Srabte gegogen, fab iebes gurüd, ftanb [tili unb roenbete

fidj mit mehr ober weniger langfamer Seroegung; enblidj
feboffen fie gufammen roie groei Sölgcben, bie auf einem
SBafferfpiegel babintreiben, unb ftebenben Sufees gingen fie

eilig nebeneinanber fort. „Sie roollen bod* nicht »erreifen,
roeil Sie Safd)e unb Stab tragen?" jagte ©ritli. SBilbelm
erroibecte, er wolle allerbings fortgeben, unb als fie fragte,
roarum unb wohin? ergäblte er »on ©eftbäften, »on fdjönem
SBetter, »on biefem unb jenem, unb ©fritli flocht ebenfo

Rummel' 4) - X. 'jshl-WNg
Ein Matt für heimatliche flrt und Kunst
Sàuckt und verlegt von suiez Werder, öuchdruckerei, kern

Kem, den 2). Vkivder!92O

Von Zisreci duggenberger.
Der kauer trägt à Lraubeniast der Lauer keucht mit Müh' bergauf,
Ven steilen üebensteig hinan? Zieht leicter manchen kebstock leer;
Im Minberg ist cier Lärm ^u 6ast, Cr sinnt uncl sorgt, er rechnet aus:
es knallt ein köller ab unci an- M nehm' ich 6eici ^um Zinsen her?

ein dichter manclelt kühl vorbei
tlnâ cierikt: cier hat auch seine Schur,

Spinnt ein geciicht ciraus, weich unci neu
Vom Slück am kusen cier datur.

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von 6ottsrieci Keller.

Der gestirnte Himmel spannte sich über das Tal, in
welchem die Lichter von Seldwyla in einem dichten Haufen
glänzten: darüber vergaß Wilhelm, was in der Stube war,
seine Gedanken irrten um die dunkle Stadtmauer in der

Tiefe, und eben tat er einen ordentlichen Seufzer, als dicht

unter seinem Fenster eine weibliche Gestalt vorüberging Mit
den Worten: „Gute Nacht, Herr Hexenmeister!" Es war
Frau Aennchen, welche unbemerkt aus dem Häuschen ge--

huscht war und lachend den Berg hinuntersprang. Er machte

eine 'Bewegung und eine Stimme rief in ihm: „Laß sie

nscht entwischen!" Wer dennoch wich er nicht von der Stelle
und seine Sehnsucht flog über die spukhafte Bäuerin hinweg
in das Tal, wo Gritli war. Alle Geister der Leidenschaft

waren nun aufgeweckt, und taumelten wie trunken in seinem

Herzen umher, und er verbrachte die Nacht schlaflos und

aufgeregt.
„Dem wollen wir abhelfen!" rief er, als die Sonne

schon hoch am Himmel stand und er aus dem unruhigen
Morgenschlaf erwachte, „ich will für einige Zeit den Platz

räumen, und andere Luft suchen!" Gesagt, getan! Er hing

zum zweitenmal die Reisetasche um, ergriff einen Stecken,

schloß Fensterladen und Tür und machte sich auf den Weg?

dem Tuchscherer den Schlüssel zu bringen und sich bei ihm
zu beurlauben.

Ein leichter und rascher Schritt weckte ihn aus dem

Brüten, in oem er alles getan hatte. Er kannte den Schritt
und lauschte ihm einige Augenblicke, eh' er aufzuschauen

wagte. Schon warf die Morgensonne den leichten Schütten
eines Schleiers auf den glänzenden Weg, dicht unter seine

Augen: der Florschatten umflatterte ein Paar rund gezeichi-

nete Schultern. Wilhelm war plötzlich wie in ein Fegefeuer
gesteckt und bemerkte dennoch in aller Verwirrung, daß der

wohlklingende Schritt fast unmerklich zögerte. Endlich blickte

er in die Höhe und sah Frau Gritli nahe vor sich, welche ihrer-
seits errötete und verlegen lächelnd vor sich hinsah. Beide Per-
sonen beschleunigten in der Verwirrung ihren Gang und eilten
sich vorüber, wahrscheinlich um sich nie wieder zu treffen.
Da zog Wilhelm doch noch seinen Hut und Gritli erwiderte
den Gruß mit einer raschen Verbeugung. Wie an einem

Drahte gezogen, sah jedes zurück, stand still und wendete
sich mit mehr oder weniger langsamer Bewegung: endlich
schössen sie zusammen wie zwei Hölzchen, die auf einem
Wasserspiegel dahintreib-en, und stehenden Fußes gingen sie

eilig nebeneinander fort. „Sie wollen doch nicht verreisen,
weil Sie Tasche und Stab tragen?" sagte Gritli. Wilhelm
erwiderte, er wolle allerdings fortgehen, und als sie fragte,
warum und wohin? erzählte er von Geschäften, von schönem

Wetter, von diesem und jenem, und Gritli flocht ebenso
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inbaltlofe Dinge bagroifdjen, aber alles in tieffter Seroegung.
Sie gingen rafdj, atmeten fdjmell nnb faben fich abroedjfelnfe

an; fo roar en fie, ohne es gu fcljen, auf einen SBalbpfab-

geraten unb gingen fdjon tief in ben SBäuntert, als ©ritli
enblid) rief: „2Bo finb mir benn I)iitgcfommen? Sit bas

3br 2Beg?" „Meiner?" iagte SBilfyelm ernftbaft, „nein!"
„Stun, bas ift gut!" meinte fie Iadjenb, „fo muffen mir ftuir

fetien, bah mir balb roieber binausloramen!" (Er iagte:
„Da mallen mir biet guer Durchgehen!" unb roanberte auf
einem fcbmalen Seitenpfabe ooran burdjj ben gorft. Stadj

einer Meile tarnen fie auf eine Hebte Sichtung, bie non
boben göhren eingefdjloffen mar, beren ftronen fid} in«

einanber bauten. Unter ben Söhren lagen grobe rötlidje
Steine übereinander, benn es mar bas ©rab bes teltifdjen
Mannes, unb rings berum mar ber Mab non ben roeifgen

Sternen ber Anemonen bebedt.

„Sier ift's fdjön!" rief ©ritli, „bier muh ich ein roenig

ausruhen, id) bin miibe geroorben!" Sie fehle iidji auf bie

Steine unb Milljelm blieb nor ibr fteben. „Madjen Sie
nicht, bah ber aufmacht, ber ba unten liegt!" iagte er; er»

fdjredt fragte fie, mas er meine, unb er ergäblte ihr bie ©e=

fdjicbte non.bem ©rabe. Stach einer Meile bemertte fie:

„Mo mag rnobl feine grau liegen? ©eroih nidjt roeit!"

„Das tann man freilich- nicht roiffen!" antroortete Milbelm
lachenb, „nielleicht liegt fie auf einem Sdjiladjtfelbe in ©al=

lien, nielleicht auf einem anbent 93erge in biefer ©egenb,

oielleidjt hier gang in ber Stäbe, unb oielleidjt bot er gar
feine gehabt!"

hierauf trat eine Stille groifdjen bie groei Seute unb

jebes fdjien in eigentümliche ©ebanten nertieft. ©ritli hatte

ihren Sut abgelegt unb geigte plöblid) ftatt ber Soden, bie

bem Sdjulmeifter fonft in bie Steigert geftochen, ein glängenh

glattgetämmtes Saar, einen fdjlidjten runben itopf. Das

nerblüffte unb nerblenbete ihn gänglidji, benn burdj. bie unge»

roobnte Seränbernng erfdjien fie ihm fchöner als je. Sind;

mar fie aufserorbentlid) fein unb anmutig getleibet, ob»

fdjon einfach, aber alles frifch unb rooblgemadjt; nichts

©ingetnes fiel auf unb boch machte alles einen angenehmen

©inbrud, ber fi<^ mieber ber Serrfcïjaft bes fchlichten blühen»

ben ftopfes Durchaus unterordnete. Diefe grau mar in ihren

Kleibern unb bei fid) ielbft gu Saufe, unb mer ba einfebrte,

befanb fid) in feiner Marltbube. Das alles oerfebte Mil»
beim in tiefe Melancholie unb er fab bie fdjöne grau oor
fieb, roie man in bie früblingsblaue gerne fiebt, in bie man

nicht hinein fana.

SHs bie tiefe Stille einige Minuten gebauert, mährend

©ritlis 33ufen unruhig roallie, rief ber itucfud aus ber

Diefe bes Malbes, groat nur ein einziges Mal, aber bell

unb roiberballenb. ©eibe faben fid) an, unb ohne weitere

3eit gu oerlieren, fagte ©ritli mit einem freunblichen Sä«

cheln: „(Es ift mir lieb, Sie noch' getroffen gu haben; benn

halb unb halb hatte ich bie Slbficht, Sie in Sbrem Saus«

eben aufgufudien!"

Milhelm fab fie mit groben Slugen an; biefe Morte
roedten ihn aus feiner ïkrgeffenheit unb matten ihm bas

Skrbältnis gegenmärtig, in welchem er eigentlich gn ber

grau ftanb. (Er brachte deswegen nur ein mihtrauifdjes unb

furges „Marum?" betoor unb glaubte fid) mit beifeen

Mangen einer neuen Äomöbie ausgelebt. Sie aber fagte:
,;3ch wollte Sie gern fragen, ob Sie mir noch gürnen

wegen ber ©efchichfe mit den Siebesbriefen?"

„3d) habe Sbnen nie gegürnt," erwiderte er, „fonbern
nur mir felbft; öennodji mar bas, mas Sie oor ©ericht oon
mir fagten, nicht gut unb auch unbanfbar; benn ich habe
3hre Schönheit unb Sieblidjteit fo hochgehalten, bah ich

mir nicht anbers gu helfen muffte, als an einen ©ott gu

glauben, ber Sie gefdjaffen unb mir gefchenft habe, mas
freilief) ein eitler unb eigennüljiger ©ebanfe mar!"

©ine prächtige Stöte überflog ©ritlis ©eficht. „3dj
mar nicht unbanfbar!" fagte fie, inbem fie bie Sanbfchube

ausgog unb ihre gingerfpilgen betrachtete, „als ichc jene

Morte fprach, badjte ich —" fie ftodte unb Milbelm fagte
mit faft tonlofer Stimme: „Stun, mas buchten Sie?" „3ch
bachte," flüfterte fie, bie Slugen niederfdjlagenb, „nun, ich

badjte in meinem Sergen, bah dafür meine ißerfon, roie fie

ift, 3bnen für immer angehören follte, wenn bie 3eit
getommen fei! Unb ba bin ich: nun!"

3ugleich reichte fie beibe Sänbe bin unb fdjlug bie

2lugen gu ihm auf. ©s mar fein fo blihenber 83lid, roie fie

ihm einft über bie Sede gugeroorfen, aber bochi oiel tiefer
unb flarer. ©r ergriff ihre Sänbe, fie ftanb auf; boch

roufete ber gute ^afdja, ber in feinen ©ebänfen eine gange

Stabt ooll ÎBeiber beberrfcht hatte, mit biefer eingigen fo»

gleid) nichts angufaugen, als bah' er roie betäubt mit ihr
auf ber Sichtung bin» unb herging urtb fie anlachte, ohne

ihre Sanb losgulaffen. ©üblich fehlen fie ben 2Beg roieber

fort,- SBilljelm ging ooraus, fab fleh' aber oon 3eit gu 3«it
roieber um, ob fie ihm aud) folge auf bem fcbmalen ipfabe, unb

immer mar fie lädjelnb hinter ihm. Da trat fie einftmals
hinter eine bide 23ud)e unb oerbarg fich; bort, unb als er
roieber rüdroärts bliefte, fanb er fie nicht mehr. Hngeroih
unb erfchroden ftanb er ftill, unb als er nichts mehr oon ihr
hörte unb fab, ging er langfam etrou groangig Sd)ritte gu»

rüd, unb mit febem Stritte ftieg fdjiroärger ber betrübte
ißerbacht in ihm auf, bah er abermals ber ©egenftanb einer

ißoffe geroorben fei, fo abenteuerlich' bas auch: geroefen märe;
benn er tonnte fich taum in feine Stellung als beglüdter
Siebhaber finbem Da haftete es fdfaltbaft hinter ber 23uche,

unb als er näher trat, breitete bie fBermihte bie 9lrm,e

nach ihm aus. Seht enblid) umfchilaitg er fie, bebedte fi^
mit Hüffen, bie mit jeber Setunbe beffer gelangen, unb fie

hielt ihm fchroeigenb ftill unb fanb, bah fie bis ieht aud); nicht
oiel oon Siebe gemuht habe.

fRacbbem 2ßilbelm fich fürs erfte etroas beruhigt,
lieh er fich mit ber ©eliebten auf eine mächtige bemoofte

SBurgel ber 23ud)e nieber, ftrei^elte ihr bie SBangen unb

fragte, ob fie nidjt einmal eines Mittags im Serbfte fdjon

oor feinem. Säusdjen geroefen fei? „Saft bu mich' alfo boch:

gefeben?" erroiberte fie unb bejahte feine grage. ©r er«

gäblte ihr bas Abenteuer unb offenbergig auch basjenige

mit ber grau ittennchen unb roie nur bie ©rinnerung an

jenen Ütnblid, ba ©ritli auf feiner Steppe gefeffen, ihn oor
bem îlbfalle beroahrt habe.

©ritli ftreidjelte ihn h'inroieber, fühte ihn unb fagte:

„So bift bu alfo einer oon ben Stechten, bei benen leine

Mühe oerloren ift!"

VIL LLKdlLI? VdOENL

inhaltlose Dinge dazwischen, aber alles in tiefster Bewegung.
Sie gingen rasch, atmeten schnell und sahen sich abwechselnd

an; so waren sie, ohne -es zu sehen, auf einen Waldpfad
geraten und gingen schon tief in den Bäumen, als Eritli
endlich rief: „Wo sind wir denn hingekommen? Ist das

Ihr Weg?" „Meiner?" sagte Wilhelm ernsthaft, „nein!"
„Nun, das ist gut!" meinte sie lachend, „so müssen wir nur
sehen, daß wir bald wieder hinauskommen!" Er sagte:

„Da wollen wir hier quer durchgehen!" und wanderte auf
einem schmalen Seitenpfad-e voran durch den Forst. Nach-

einer Weile kamen sie auf eine kleine Lichtung, die von
hohen Föhren eingeschlossen war, deren Kronen sich in--'

einander bauten. Unter den Föhren lagen große rötliche
Steine übereinander, denn es war das Grab des keltischen

Mannes, und rings herum war der Platz von den weißen

Sternen der Anemonen bedeckt.

„Hier ist's schön!" rief Gritli, „hier muß ich ein wenig

ausruhen, ich bin müde geworden!" Sie setzte sich auf die

Steine und Wilhelm blieb vor ihr stehen. „Machen Sie
nicht, daß der aufwacht, der da unten liegt!" sagte er,- er-
schreckt fragte sie, was er meine, und er erzählte ihr die Ee-
schichte von dem Grabe. Nach einer Weile bemerkte sie:

„Wo mag wohl seine Frau liegen? Gewiß nicht weit!"
„Das kann man freilich nicht wissen!" antwortete Wilhelm
lachend, „vielleicht liegt sie auf einem Schlacht'felde in Gal-
lien, vielleicht auf einem andern Berge in dieser Gegend,

vielleicht hier ganz in der Nähe, und vielleicht hat er gar
keine gehabt!"

Hierauf trat eine Stille zwischen die zwei Leute und

jedes schien in eigentümliche Gedanken vertieft. Eritli hatte

ihren Hut abgelegt und zeigte plötzlich statt der Locken, die

dem Schulmeister sonst in die Augen gestochen, ein glänzend»

glattgekämmtes Haar, einen schlichten runden Kopf. Das

verblüffte und verblendete ihn gänzlich, denn durch, die unge--

wohnte Veränderung erschien sie ihm schöner als je. Auch

war sie außerordentlich fein und anmutig gekleidet, ob-

schon einfach, aber alles frisch und wohlgemacht,- nichts

Einzelnes fiel auf und doch machte alles -einen angenehmen

Eindruck, der sich wieder der Herrschaft des schlichten blühen-

den Kopfes durchaus unterordnete. Diese Frau war in ihren

Kleidern und bei sich selbst zu Hause, und wer da einkehrte,

befand sich in keiner Marktbude. Das alles versetzte Wil-
Helm in tiefe Melancholie und -er sah die schöne Frau vor
sich, wie man in die frühlingsblaue Ferne sieht, in die man

nicht hinein kann.

Als die tiefe Stille einige Minuten gedauert, während

Gritlis Busen unruhig wallte, rief der Kuckuck aus der

Tiefe des Waldes, zwar nur -ein einziges Mal, aber hell

und widerhallend. Beide sahen sich an, und ohne weitere

Zeit zu verlieren, sagte Gritli mit einem freundlichen Lä-
cheln: „Es ist mir lieb, Sie noch getroffen zu haben: denn

halb und halb hatte ich die Absicht, Sie in Ihrem Häus-

chen aufzusuchen!"

Wilhelm sah sie mit großen Augen -an,- diese Worte
weckten ihn aus seiner Vergessenheit und machten ihm das

Verhältnis gegenwärtig, in welchem -er eigentlich z« der

Frau stand. Er brachte deswegen nur -ein mißtrauisches und

kurzes „Warum?" hervor und glaubte sich mit heißen

Wangen einer neuen Komödie -ausgesetzt. Sie aber sagte:

,fJch wollte Sie gern fragen, ob Sie mir noch zürnen

wegen der Geschichte mit den Liebesbriefen?"

„Ich habe Ihnen nie gezürnt," erwiderte er, „sondern
nur mir selbst: dennoch war das, was Sie vor Gericht von
mir sagten, nicht gut und auch undankbar: denn ich- habe
Ihre Schönheit und Lieblichkeit so hochgehalten, daß ich

mir nicht anders zu helfen wußte, als -an einen Gott zu
glauben, der Sie geschaffen und mir geschenkt habe, was
freilich ein eitler und eigennütziger Gedanke war!"

Eine prächtige Röte überflog Gritlis Gesicht. „Ich
war nicht undankbar!" sagte sie, indem sie die Handschuhe

auszog und ihre Fingerspitzen betrachtete, „als ich jene

Worte sprach, dachte ich. —" sie stockte und Wilhelm sagte

mit fast tonloser Stimme: „Nun, was dachten Sie?" „Ich
dachte," flüsterte sie, die Augen niederschlagend, „nun, ich

dachte in meinem Herzen, daß dafür meine Person-, wie sie

ist, Ihnen für immer angehören sollte, wenn die Zeit
gekommen sei! Und da bin ich nun!"

Zugleich reichte sie beide Hände hin und schlug die

Augen zu ihm auf. Es war kein so blitzender Blick, wie sie

ihm einst über die Hecke zugeworfen, aber doch viel tiefer
und klarer. Er ergriff ihre Hände, sie stand auf: doch

wußte der gute Pascha, der in seinen Gedanken eine ganze

Stadt voll Weiber beherrscht hatte, mit dieser einzigen so-

gleich nichts anzufangen, als daß- er wie betäubt mit ihr
auf der Lichtung hin-- und herging unD sie anlachte, ohne

ihre Hand loszulassen. Endlich setzten sie den Weg wieder

fort,- Wilhelm ging voraus, sah sich- -aber von Zeit zu Zeit
wiederum, ob sie ihm auch folge auf dem schmalen Pfade, und

immer war sie lächelnd hinter ihm. Da trat sie einstmals

hinter eine dicke Buche und verbarg sich dort, und als er
wieder rückwärts blickte, fand er sie nicht mehr. Ungewiß
und erschrocken stand er still, und als er nichts mehr von ihr
hörte und sah, ging er langsam etwa zwanzig Schritte zu-
rück, und mit jedem Schritte stieg schwärzer der betrübte
Verdacht in ihm auf, daß er abermals der Gegenstand einer

Posse geworden sei, so abenteuerlich das auch gewesen wäre:
denn er konnte sich kaum in seine Stellung als beglückter

Liebhaber finden. Da hustete es schalkhaft hinter der Buche,

und als er näher trat, breitete die Vermißte die Arm-p

nach ihm aus. Jetzt endlich umschlang er sie, bedeckte six

mit Küssen, die mit jeder Sekunde besser gelangen, und sie

hielt ihm schweigend still und fand, daß sie bis jetzt auch- nicht

viel von Liebe gewußt habe.

Nachdem Wilhelm sich fürs erste etwas beruhigt,
ließ er sich mit der Geliebten auf eine mächtige bemooste

Wurzel der Buche nieder, streichelte ihr die Wangen und

fragte, ob sie nicht einmal eines Mittags im Herbste schon

vor seinem Häuschen gewesen sei? „Hast du mich also doch

gesehen?" erwiderte sie und bejahte seine Frage. Er er-

zählte ihr das Abenteuer und offenherzig auch dasjenige

mit der Frau Aennchen und wie nur die Erinnerung an
jenen Anblick, da Gritli auf seiner Treppe gesessen, ihn vor
dem Abfalle bewahrt habe.

Gritli streichelte ihn hinwieder, küßte ihn und sagte:

„So bist du also einer von den Rechten, bei denen keine

Mühe verloren ist!"
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2Bir ïennen Die Präger Des Brojettes tttd>t und tuiffen
nidjt, rote ernftFiaft fie 311 nehmen finb. 9Bir wiffen nur, bah
tEjr Staufeeprojett eriftiert unb bereits in Der greife be»

fprodjen mürbe. 2Bir toiffen aber auch, bah Die Stau»3bee
überhaupt gegenwärtig in Der Suft fchmebt. 'Die Stare foil
an Der ©rimfel oben gu einem riefigen See geftaut werben,
Die Sanne am Sanetfdj, Der Sungernfee, ber Seelisberger»
fee, ber Silferfee, bie Stodhornfeelein füllen geftaut unb
abgegapft werden, ja fogar ber Bierwulbftätterfee foil SBaffer
bergeben an eine Siöbrenleitung oon 5tühnad)t nach Smmetti»
fee, weil er bas Bedj bat, 20 Bieter böber 3U liegen als
ber 3ugerfee.

Sin biefer Satfadje ift weiter nichts gu tritifieren. Das
Beftreben, unfere SBafferfräfte nuhbar gu machen, unfer
Sand durd) bie weihe Sohle oon ber fchwargen unabhängig
3U madjen, ift im ©'egenteil ber öffentlichen Unterftühung
wert. SIbejr für bie SReihe ber SBafferwertsprojette gibt es

bod) eine Sßertflala, unb biefe gilt es im Bringtp feftju-
ftellen.

SBir firrb als Sate nicht in ber Sage, uns über bie ted)»
ntfdjett Buntte ausgufpredfen, bie Den SBert ober Unwert
eines projettes beftimmen. SBir wiffen nicht, in wie weit
beim Urferenprofeït bas Broblem ber Bböidjtung gelöft ift;
{ebenfalls bürfte bie ©rridjtung einer 80 Bieter hohen Dichten
Staumauer beim Urnerlodf ein fchwteriges Stüd Strbeit fein.
Studj ïennen wir bie Stntwort ber Sngenteure nicht auf bie
Sfrage: SBie ïann biefe Stauwehr ftrategifd) gefiebert wer»
ben, bah nicht eines Sages ein tüdifcher Semd Durch irgend
einen tlugen Sjanbftreidj ©ewalt über fie beïommt, fie gu

fprengen unb bas Sfeuhtah durch eine SBafferflut gu be»

Drohen? Die Soften für bie Beuanlagen ber ©ottharbftrafge
in Der Sdjöltenenfchlucbt unb im Urferental, ber Sdjolieuen»
bahn unb gurïabahn — ober follen biefe alten unb neuen
Bertebrsanlagen etwa überhaupt oerfdjwinben? — müffen

SIIs ber Blat getommen, hielten fie unter
blühenden Säumen eine fröhliche Sjodjgeit.

SBährenb fie bie Steife machten, fudfte ber

Dudffcherer in ber ©egenb für fie ein

beträchtliches fianbgut, welches fie nach ihrer
ÏUidïebr tauften unb begogen. SBiïhelm
baute den Sefih mit Grieth unb Umficht
unb mehrte ihn, fo bah er ein angesehener

unb wohlberatener Blantt wurde, während
feine grau in gefegneter Stnmut ftdj im»

mer gleich blieb. SBenn ein Schatten des

Unmutes über ihren Btann tarn ober ein

fleiner Streit entftanb, fo entrollte fie. ihre
Soden, unb wenn Deren Btadji nicht mehr

oorbalten wollte, fo ftrich fie biefelben wie»

ber hinter bie Ohren, worauf SBiïhelm aufs
neue gefchlagen war. Sie hatten wobler»

gogene Rinder, welche fich, als fie erwachfen

waren, andere SBohlergogene 3ur ©he her»

beiholten. Stud) ber Budjfdjerer blieb in
ber greunbfehaft und erhielt fich als ein

geborgener Btann, fo bah nach und nach
eine Keine Kolonie oon ©utbeftehenben an»

wuchs, welche, ohne einem heiteren Sehens»

genuffe 3U entfagen, dennoch Bläh hielten
unb gediehen. Sie würben oon den Selb»

wplern ironifd) „bie halbluftigen ffiutbe»

flehenden" ober „bie Sdjtautöpfe" genannt,

waren aber wohl gelitten, weil fie in man»
chen Dingen nühlich waren und dem Orte
gum SInfeben gereichten. P* Robert.

Bittor Störteler aber unb feine Rätter waren famt
jenen Siebesbriefen, welche fie aus lounger unb Slot doch
wieber herg efteilt, auf ftd> begogen und unter oiclem ©egänie
oermehrt hatten, längft oergeffen und oerfchollen.

— ©nbe. —

©ûô Urferental ein 6tanfee?
„Serrüdte 3bee!"
So hätte man noch cor wenig Sahren jenes Brojett

charaîterifiert, bas das Urnerloch gumauern unb das lange
Urferental bis hinauf gur fjurta in einen See oerwandeln
will; das Stnbermatt mit feinen achtgig SBohnhäufern, fei»

nen Stotels, ©efchäftshäufern, feiner Saferne, das das alte
hiftorifche iwfpenial, feit Sahrhunberten ber Stusgangspunït
Des weltberühmten ©ottharbpaffes, das freundliche Siealp
abbrechen unb irgend anberswo wieder aufbauen will, falls
bie Seute es nicht oorgiehen, mit ihrem ©elb nach' SImerit a

ausguwanberu ober in ©egenben der Sdjweig, wo mehr "Bläh
oorhanben ift als im überfdjwemmtcn Urferental, fich' neu
an3ufiebeln.

Slun ift aber ber Rrieg mit feinen Boten im ©efolge
getommen. 3u fentimentalen Betrachtungen ift auch bie
Stachïriegsgeit nicht geeignet, und wenn uns heute jemand
ausrechnet, Das und das Stauwerï fidjert uns 200,000
Bferbeträfte à fo unb fooiel grünten pro Srafteinheit,
b. h-'gu einem lächerlich' geringen Bretfe — ein glasendes
©efchäft! — bann ift auch das lühnfte Brojett nicht gu
tühn, die abfurbefte gbee nicht, mehr ju abfurb, um Oer»

wirtlicht gu werben.
Darum wohl läfft fich heute jenes Urferentalprojett

nicht mit einer ©efte abtun und muh fich' die Oeffentlidjteit
damit befdjäfiigen.
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Wir kennen die Träger des Projektes nicht und wissen
nicht, wie ernsthaft sie zu nehmen sind. Wir wissen nur, bah
ihr Stauseeprojekt existiert und bereits in der Presse be-
sprochen wurde. Wir wissen aber auch, daß die Stau-Idee
überhaupt gegenwärtig in der Luft schwebt. Die Aare soll
an der Grimsel oben zu einem riesigen See gestaut werden,
die Saane am Sanetsch, der Lungernsee, der Seelisberger-
see, der Silsersee, die Stockhornseelein sollen gestaut und
abgezapft werden, ja sogar der Vierwaldstättersee soll Wasser
hergeben an eine Röhrenleitung von Küßnacht nach Immen-
see, weil er das Pech hat, M Meter höher zu liegen als
der Zugersee.

An dieser Tatsache ist weiter nichts zu kritisieren. Das
Bestreben, unsere Wasserkräfte nutzbar zu machen, unser
Land durch die weiße Kohle von der schwarzen unabhängig
zu machen, ist im Gegenteil der öffentlichen Unterstützung
wert. Aber für die Reihe der Wasserwerksprojekte gibt es

doch eine Wertskala, und diese gilt es im Prinzip festzu-
stellen.

Wir sind als Laie nicht in der Lage, uns über die tech-
nischen Punkte auszusprechen, die den Wert oder Unwert
eines Projektes bestimmen. Wir wissen nicht, in wie weit
beim Urserenprojekt das Problem der Abdichtung gelöst ist;
jedenfalls dürfte die Errichtung einer 80 Meter hohen dichten
Staumauer beim Urnerloch ein schwieriges Stück Arbeit sein.
Auch kennen wir die Antwort dèr Ingenieure nicht auf die
Frage: Wie kann diese Stauwehr strategisch gesichert wer-
den, daß nicht eines Tages ein tückischer Feind durch irgend
einen klugen Handstreich Gewalt über sie bekommt, sie zu
sprengen und das Reußtal durch eine Wasserflut zu be-
drohen? Die Kosten für die Neuanlagen der Eotthardstraße
in der Schöllenenschlucht und im Urserental, der Schöllenen-
bahn und Furkabahn — oder sollen diese alten und neuen
Verkehrsanlagen etwa überhaupt verschwinden? — müssen

Als der Mai gekommen, hielten sie unter

blühenden Bäumen eine fröhliche Hochzeit.

Während sie die Reise machten, suchte der

Tuchscherer in der Gegend für sie ein

beträchtliches Landgut, welches sie nach ihrer
Rückkehr kauften und bezogen. Wilhelm
baute den Besitz mit Fleiß und Umsicht
und mehrte ihn, so daß er ein angesehener

und wohlberatener Mann wurde, während
seine Frau in gesegneter Anmut sich im-
mer gleich blieb. Wenn ein Schatten des

Unmutes über ihren Mann kam oder ein

kleiner Streit entstand, so entrollte sie. ihre
Locken, und wenn deren Macht nicht mehr

vorhalten wollte, so strich sie dieselben wie-
der hinter die Ohren, worauf Wilhelm aufs
neue geschlagen war. Sie hatten wohler-
zogene Kinder, welche sich, als sie erwachsen

waren, andere Wohlerzogene zur Ehe her-
beiholten. Auch der Tuchscherer blieb in
der Freundschaft und erhielt sich als ein

geborgener Mann, so daß nach und nach
eine kleine Kolonie von Gutbestehenden an-
wuchs, welche, ohne einem heiteren Lebens-
genusse zu entsagen, dennoch Maß hielten
und gediehen. Sie wurden von den Seid-
wylern ironisch „die halblustigen Gutbe-
stehenden" oder „die Schlauköpfe" genannt,

waren aber wohl gelitten, weil sie in man-
chen Dingen nützlich waren und dem Orte
zum Ansehen gereichten. ködert.

Viktor Störteler aber und seine Kätter waren samt
jenen Liebesbriefen, welche sie aus Hünger und Not doch
wieder hergestellt, auf sich bezogen und unter vielem Gezänke

vermehrt hatten, längst vergessen und verschollen.

— Ende. —

Das Urserental ein Stausee?
„Verrückte Idee!"
So hätte man noch vor wenig Jahren jenes Projekt

charakterisiert, das das Urnerloch zumauern und das lange
Urserental bis hinauf zur Furka in einen See verwandeln
will: das Andermatt mit seinen achtzig Wohnhäusern, sei-

nen Hotels, Geschäftshäusern, seiner Kaserne, das das alte
historische Hospental, seit Jahrhunderten der Ausgangspunkt
des Weltberühmten Gotthardpasses, das freundliche Realp
abbrechen und irgend anderswo wieder ausbauen will, falls
die Leute es nicht vorziehen, mit ihrem Geld nach Amerika
auszuwandern oder in Gegenden der Schweiz, wo mehr Platz
vorhanden ist als im überschwemmten Urserental, sich neu
anzusiedeln.

Nun ist aber der Krieg mit seinen Noten im Gefolge
gekommen. Zu sentimentalen Betrachtungen ist auch die
Nachkriegszeit nicht geeignet, und wenn uns heute jemand
ausrechnet, das und das Stauwerk sichert uns 200,000
Pferdekräfte à so und soviel Franken pro Krafteinheit,
d. h. zu einem lächerlich geringen Preise — ein glänzendes
Geschäft! — dann ist auch das kühnste Projekt nicht zu
kühn, die absurdeste Idee nicht, mehr zu absurd, um ver-
wirklicht zu werden.

Darum wohl läßt sich heute jenes Urserentalprojekt
nicht mit einer Geste abtun und muß sich die Oeffentlichkeit
damit beschäftigen.
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